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'jEabame ^erregan*.

SBon 2B. fterfcfietttt,
ÄantonSfi$ulIet,r et in SBein.

@-m 52RüWüein unb ein 3Jienfd)cnber5 wirb tletg fyerumtjeme&enj
2ßo 3Jeibe5 nidit ju reiben tjar, tr-trfc Seiten felbft jevrteben.

t o fl a ii.

SS waten oietbewegte, untutyige Sage, welctye bie

gweite Hälfte beS 17. SatyrtyunbertS unfetm ©djweigets
lanbe btactyte; wenn aucty ber furctytbare breifjtgjätytige
Srieg brüben im beutfctyen Steittye enblidj fein Snbe fanb,
fo wüttyete bafüt bie Stanbfadet beS SiitgetftiegeS unter
»erfetyiebenen SRaten im eignen Sanbe. greittcty gelang
eS nittyt otyne bebeutenbe Sraftanftrengung bet SBaffens

gewalt bet Stegietungen, bie immet metyt angefangen

tyatten, oon ityten ©labten auS in fptöbet Stbgefctyloffens

tyeit Sotf unb Sanb gu betyertfctyen, ben SolfSbunb
be8 SatyreS 1653 gu getfptengen unb ben Sauernfrieg
gu bewältigen; aucty ber brei 3a§re fpäter auSbrectyenbe

Silmergerftieg, eine gtuctyt atten, wegen gemeins

famer oon aufjen tyer brotyenber ©efatyren raütyfam gus

rüdgetyattenen ©taubenStyaffeS, ertofcty ebenfo fetynell, alS

er eraporgetobett mat gmifctyen ben fattyotifctyen Sänbetn
unb ben tefotmitten ©täbten, nietyt etwa wegen neu eis

wadjter Stubetliebe, fonbetn wegen Stfctyöpfung beS

Madame Kerregam.

Von W. Fetscherin,
Kant on S schul! ehr er in Bern,

L o g a u»

Es waren vielbewegte, unruhige Tage, welche die

zweite Hälfte des l7. Jahrhunderts unserm Schweizerlande

brachte; wenn auch der furchtbare dreißigjährige
Krieg drüben im deutschen Reiche endlich sein Ende fand,
so wüthete dafür die Brandfackel des Bürgerkrieges unter
verschiedenen Malen im eignen Lande. Freilich gelang
es nicht ohne bedeutende Kraftanstrengung der Waffengewalt

der Regierungen, die immer mehr angefangen

hatten, von ihren Städten aus in spröder Abgeschlossenheit

Volk und Land zu beherrschen, den Volksbund
des Jahres 16S3 zu zersprengen und den Bauernkrieg
zu bewältigen; auch der drei Jahre später ausbrechende

Vilmergerkrieg, eine Frucht alten, wegen gemeinsamer

von außen her drohender Gefahren mühsam
zurückgehaltenen Glaubenshasses, erlosch ebenso schnell, als
er emporgelodert war zwischen den katholischen Ländern
und den reformirten Städten, nicht etwa wegen neu

erwachter Bruderliebe, sondern wegen Erschöpfung des
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©iegerS wie be8 Sefiegten. 3n beiben gällen aber war
ber ©ieg fein fegen8reictyer; e8 blieb bet ©toll im Sjet:

gen, bet ©aame fünftiger 3*ietra(tyt unb SRifjtrauenS.

— Saum fd)ienen bie SBunben oernarbt, alS oom SBes

ften tyet neue ©efatyten btotyten, ©efatyren, welctye nietyt

blofj wie buntle SBetterwolfen famen unb wieber gingen,
fonbern Satyrgetynte lang tief eingriffen in bie ©efctyide

beS ©ctyweigetlanbeS. SS wat bie lange Stegietung
Sönig SubwigS XIV. oon gtanfteid), welctyer butety

feine raaafjlofe SetgröfjerungSfuetyt nietyt btofj bie f teine
©etyweig, fonbern aucty bie grofjen tonangebenben ©taas
ten Suropa'S in beftänbigem Stttyem ertyielt unb burety bie

unbittigften gbrberungen eineS rftcfftctytStofen StytgeigeS

beunmtyigte. — SBaS babei einem etnmüttyigen ttyatttäftis
gen Stuftreten bet Sagfafeung tötymenb unb tyemraenb in
ben SBeg ttat, wat ber c onf ef fionette Hflber,
bet bei allen wietytigeten gragen ©täbte unb Sänber in
gwei feinbfetige S^rttyeien fpaltete.

©inb bemnaety bie Steigniffe meift unerfreutietyer Sias

tur, fo fetylt eg jenen Sagen boety nietyt gang an Serföns
lictyfeiten, bte aucty einet beffera, weniger entarteten

3eit gut 3'etbe geteietjt tyatten. SRoetyte eg imraettyin
an bet SageSotbnung fein, fiety oot bera fttatytenben
©eftirn in SetfaitleS gu beugen, ein Sotyann Safpat
Sfctyet oon Rütid), tin SciftauS ©aetyfcttyofer
»on Setn, wiefen ftotg bie golbenen Setten oon fiety,

mit benen fie bet ftangöfifctye H"f gu gewinnen fuetyte.

Unb bie Sutgetmeiftet SBettftein oon Safel, SB a:

fet oon 3üridj, tyaben fie nicßt butety ityte ftaatSmä nnifctye

SBeiStyeit, butety ityte Sürgertugenb, butety ityte tteffltctyen

Sigenfctyaften bie banfbare Slnerfennung bet Staety well
reietylid) oetbient? SBelctye ©egenfätje! wätytenb batyeim
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Siegers wie des Beftegten. In beiden Fällen aber war
der Sieg kein segensreicher; es blieb der Groll im Herzen,

der Saame künftiger Zwietracht und Mißtrauens.
— Kaum schienen die Wunden vernarbt, als vom Westen

her neue Gefahren drohten, Gefahren, welche nicht

bloß wie dunkle Wetterwolken kamen und wieder gingen,
fondern Jahrzehnte lang tief eingriffen in die Geschicke

des Schweizerlandes. Es war die lange Regierung
König Ludwigs XIV. von Frankreich, welcher durch

seine maaßlose Vergrößerungssucht nicht bloß die kleine
Schweiz, sondern auch die großen tonangebenden Staaten

Europa's in beständigem Athem erhielt und durch die

unbilligsten Forderungen eines rücksichtslosen Ehrgeizes

beunruhigte. — Was dabei einem einmüthigen thatkräftigen

Auftreten der Tagsatzung lähmend und hemmend in
den Weg trat, war der c on ses si snelle Hader,
der bei allen wichtigeren Fragen Städte und Länder in
zwei feindselige Partheien spaltete.

Sind demnach die Ereignisse meist unerfreulicher Natur,

so fehlt es jenen Tagen doch nicht ganz an

Persönlichkeiten, die auch einer bessern, weniger entarteten

Zeit zur Zierde gereicht hätten. Mochte es immerhin
an der Tagesordnung sein, fich vor dem strahlenden
Gestirn in Versailles zu beugen, ein Johann Caspar
Escher von Zürich, ein Niklaus Dachsclhofer
von Bern, wiesen stolz die goldenen Ketten von sich,

mit denen sie der franzosische Hof zu gewinnen suchte.
Und die Bürgermeister Wettstein von Bafel, Wafer

von Zürich, haben sie nicht durch ihre staatsmä nnische

Weisheit, durch ihre Bürgertugend, durch ihre trefflichen
Eigenschaften die dankbare Anerkennung der Nachwelt
reichlich verdient? Welche Gegensätze! während daheim
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bie ftarrftc, engtyergigfte, Stectytgläubigfeit jeben »om Suctys

ftaben ber Sefenntnitjfctyriften Slbweicljenben, befonberS

bie SBtebertäufer, auf's fctyonunggtofefte »etfotgte, fanb
bagegen bie SBotytttyätigfeit, bie Dpfermilligfeit gegen

»erfolgte, oerttiebene ©taubengbtüber feine ©rengen. Stuf
ber einen ©eite jener eitle glittet, jene Settitden unb

Steiftöde, jener gefdjmadlofe ©djmutft im Slttgbtud,
furg jene Unmotyttyeit in bei änfietn Stfctyeinung; auf
bet anbetn Seite jene muttyige Sttyebung, jene ©taubengs

tteue biS gum Seifet, big gum Sob füt bie työctyflen (Sü=

tet, füt Stetigion unb ©tauben!
©afj au8 einet folctyen 3e't »oll fctyatf auggeptägtet

3üge unb ©eftaltungett mitunter wotyl aucty fonberbare,

ja obenteuerlictye Serfönlictyfeiten tyetootgetyen

mufjten, täfjt fid) leietyt benfen; um nietyt gu teben »on
bet gat nietyt unbebeutenben Slngatyt tüctytiget SRännet,

weldje auS ben ©täbten unb Sänbern gebürtig in auSs

wattigen Stiegen fiety eine Sld)tung gebietenbe ©tellung
etwatben unb nut nadj einem an Styaten unb Stbenteuem

übetretdjen Seben enbltcty gut Stutye famen — fetylt e8

aud) im engem Statymen »atettänbifdjer Sertyältniffe nidjt
an Silbern, welctye ein Srobuft finb ber buntein ©etyats

ten unb bet tyetlen Sictytftteifen, wie fie bie oben ange=
beuteten geitelemettte in fiety enttyalten.

Sin fotetyeg 3eitbitb unfetn Sefem »otgufütytett, unb

gwat in bet Sebengbefctyteibung einer ben työtyern ©täns
ben SernS angetyörigen grau, ber SRabame Serregaug

geb. ». SBattenwßt, ift bie Stufgabe biefer 3e*ten; ein

3ettbilb, baS barum aud) für einen weitern SefetfteiS
nietyt otyne Sntereffe fein bürfte, weit eS un8 einerfeitS
einen Slid ttyun täfjt in baS feciale Seben beS bamali=

gen Setn, anbetetfeitS in ber gweiten unglüdlictyen SebenS,
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die starrste, engherzigste, Rechtgläubigkeit jeden vom Buchstaben

der Bekenntnißschriften Abweichenden, besonders

die Wiedertäufer, auf's schonungsloseste «erfolgte, fand
dagegen die Wohlthätigkeit, die Opferwilligkeit gegen

verfolgte, vertriebene Glaubensbrüder keine Grenzen. Auf
der einen Seite jener eitle Flitter, jene Perrücken und

Reifröcke, jener geschmacklose Schwulst im Ausdruck,
kurz jene Unwahrheit in der äußern Erscheinung; auf
der andern Seite jene muthige Erhebung, jene Glaubenstreue

bis zum Kerker, bis zum Tod für die höchsten Güter,

für Religion und Glauben!

Daß aus einer solchen Zeit voll scharf ausgeprägter

Züge und Gestaltungen mitunter wohl auch sonderbare,

ja abenteuerliche Persönlichkeiten hervorgehen

mußten, läßt stch leicht denken; um nicht zu reden von
der gar nicht unbedeutenden Anzahl tüchtiger Männer,
welche aus den Städten und Ländern gebürtig in
auswärtigen Kriegen fich eine Achtung gebietende Stellung
erwarben und nur nach einem an Thaten und Abenteuern

überreichen Leben endlich zur Ruhe kamen — fehlt es

auch im engern Rahmen vaterländischer Verhältnisse nicht

an Bildern, welche ein Produkt sind der dunkeln Schatten

und der hellen Lichtstreifen, wie sie die oben

angedeuteten Zeitelemente in sich enthalten.
Ein solches Zeitbild unsern Lesern vorzuführen, und

zwar in der Lebensbeschreibung einer den höhern Ständen

Berns ungehörigen Frau, der Madame Perregaux

geb. v. Wattenwyl, ist die Aufgabe dieser Zeilen; ein

Zeitbild, das darum auch für einen weitern Leserkreis

nicht ohne Interesse sein dürfte, weil es uns einerseits
einen Blick thun läßt in das sociale Leben des damaligen

Bern, andererseits in der zweiten unglücklichen Lebens,
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tyälfte bet angefütyrten ©ante mitten tyineinfütyrt in bie

3eitftimraung unb 3eitoertyättniffe, bie einen entfdjieben

feinbfetigen Styarafter gegen granfreiety an fiety tragen. —
S8 wirb biefe Siograptyie oon felbft in gwei Hälften
gerfallen, oon benen bie erfte bie ©efctyictyte berfelben biS

gu ityrer gweiten Sertyeirattyung, bie gweite ityren Stogej}
mit bem ©taate Sem unb ityre legten ©ctyidfale ent»

tyalten wirb.

Sattyarina grangiSfa, bie Soctyter ©abrielS
oon SBattenwot, in ben Satyren 1641—47 Sanboogt
»on Sonmont unb fpäter 1652—57 oon Dron, eineS

©eScenbenten beS befannten SeförbererS ber Steformation,
beS SropfteS SciftauS oon SBattenwot, würbe im ©egems
ber beS 3a|reS 1645 in Sonmont geboren; fie war »Ott

11 Sinbern, 7 ©ötynen unb 4 Söctytern, ba8 jüngfte.
3tyr Saufpattye war unter anbern bie ©tabt ©enf; ©es

fdjenfe berfelben, g. S. ein fitberner Sectyer, präetytig

öergolbet unb mit bera SBappen ber ©tabt ©enf »erfetyen,
unb geuerwerfe auf bera ©ee feierten ityre ©ebutt. ©ie
fteine Sattyatina wat ntctyt wie anbete Sinber; fie tyätte
feine Suft an Suppen unb ben gewötyntictyen Sinbetfpielen;
»iel lieber waren ttyr bie ©egen unb ^ßtftolen ityrer
SSrüber, fo baf; ityr Sater metyr at8 einmal bettyeuerre,

fie fei eigentlicty nie ein SRäbttyen gewefen unb bebauette,
bafj fte nietyt alS ein Snabe auf bie SBelt gefommen fei.

©o btactyte ba8 lebtyafte Sinb feine erften SebenS«

jatyre in ber etyemaligen Siftergienferabtei, nunraetyrigen
tanboögtlictyera ©ctyloffe Sonmont, ara guf? ber ©ote,
gu, oon beffen Serraffe fiety eine tyerrlictye SluSfidjt über
bie fetyönen Umgebungen unb ben reigenben ©enferfee

Sern« 2aftt)enbuc&. 1867. 4

— 49 —

Hälfte der angeführten Dame mitten hineinführt in die

Zeitstimmung und Zeitverhältnisse, die einen entschieden

feindseligen Charakter gegen Frankreich an sich tragen. —>

Es wird diese Biographie von selbst in zwei Hälften
zerfallen, von denen die erste die Geschichte derselben bis
zu ihrer zweiten Verheirathung, die zweite ihren Prozeß
mit dem Staate Bern und ihre letzten Schicksale

enthalten wird.

Catharina Franziska, die Tochter Gabriels
von Wattenwyl, in den Jahren 164t—47 Landvogt
von Bonmont und später 1652—57 von Oron, eines

Descendenten des bekannten Beförderers der Reformation,
des Propstes Niklaus von Wattenwyl, wurde im Dezember

des Jahres 1645 iu Bonmont geboren; sie war von
11 Kindern, 7 Söhnen und 4 Töchtern, das jüngste.

Ihr Taufpathe war unter andern die Stadt Genf;
Geschenke derselben, z. B. ein silberner Becher, prächtig
vergoldet und mit dem Wappen der Stadt Genf versehen,
und Feuerwerke auf dem See feierten ihre Geburt. Die
kleine Katharina war nicht wie andere Kinder; sie hatte
keine Lust an Puppen und den gewöhnlichen Kinderspielen;
viel lieber waren ihr die Degen und Pistolen ihrer
Brüder, fo daß ihr Vater mehr als einmal betheuerte,
sie fei eigentlich nie ein Mädchen gewesen und bedauerte,
daß sie nicht als ein Knabe auf die Welt gekommen sei.

So brachte das lebhafte Kind feine ersten Lebensjahre

in der ehemaligen Cisterzienserabtei, nunmehrigen
landvögtlichem Schlosse Bonmont, am Fuß der Dole,
zu, von dessen Terrasse sich eine herrliche Aussicht über
die schönen Umgebungen und den reizenden Genferfee

Berner Taschenbuch. 1867. 4


	

